
Das Burgfräulein. 
Roman von Friedrich Friedrwh 

(6. Fortsetzung) 
Als sdaZ Resultat dieses Abends 

Mr der Beschluß zu betrachten, daß« 
eitle Mtation sich zu Herrn Nenn-M 
M und von ihm eine Lohnerhöh-« 
ng fordern follte.s Carlsen bat, man 

tnpge das Wort »fordern« streichen 
und statt dessen »ersnchen« seyen, doch 
damit drang er nicht durch und er 

reinste sich der Majorität fügen. 
Die Gewählten entledigt-n sich 

schon am Morgen des ander-n Tages 
ihres Auftrages, Renno empfing siez 
in feinem» Zimmer; ruhig trat er ih- 
nen entgegen. 

Earlfen trug ihm den Beschluß var 
und suchte denselben durch den Nach- 
weis zu begründen, daß sie mit dem 
bisherigen Lohne nicht auszutommen 
im Stande wären. 

Rvdig hatte Rennv ihn angehört 
«sa-bi ler die Namen Derjenigen, 
welche sich diesem Befchlusse ange- 
chlsssen haben, ausfgexchriebenW frag- 
e er; »ich muß sie ach kennen ler- 

nen.« 
carlsen überreichte ihm die Liste. 
Renno nahm sie und mit einem 

lächelnd-en Ausdruck glitt fein Auge 
darüber hin; er schien die Zahl zu 
til-erschlagen, und es fehlten in der 

flirrt nur die Namen wenigerArbeiterx 
cheseW legte er die Lilie zur Seite 

auf den Tisch. 
«Und wenn ich die Forderung nun 

nicht bewillige?" fragte er. 

»Dann werden wir lömmtlich die 
Arbeit einstellen,« gab Carler zur 
Ist-part 

Wo richtete sich empor, fein 

ZEIT-Jucken es war, als ob er auf 
orte nur gewartet habe, um 

die Maske der Me und Freundlich- 
lett obzuwerfen. 

«Gut!« rief er; «darnit Jhr sofort 
lvi t, tvie Ihr mit mir daran seid, so 

Zu alle Diejenigen, deren Namen 
’er verzeichnet stehen« sofort aus 

meiner Arbeit entlassen!« 
Erschreckt zuckten die Männer zu- 

sammen, da sie diese Antwort nicht 
erwartet hatten. Nenno wandte sich 
ab und die ArkiterZDeputation ver- 

ließ das Zimmer. 
Einige Stunden später ritt Albert 

Iwmkßzuf detäia gesät-täten Pappeln ur ura; ö r ging vo - 

Ein-leg ruhig und gehorchte dem leise- 
n Drucle des Zii ls. Auf Renn« 

Gesichte war lein der Erregung 
liber die Arbeiter niesr zu bemerten; 
er blickte so ruhig darein, als ob nicht 
die geringste Störung in seinem Un- 
ternehmen eingetreten wäre, obgleich 
ihm bekannt war, daß Alle die Arbeit 
niedergelegt hatten. 

CI war nicht das erste Mal. daß 
er sich zur Pleßburg begab; er hatte 
Epcks Sturz mit dem Pferde benutzt,J 
um sich am folgenden Tage nach ily; 
sent Befinden zu erilundigen, und; 
war dann öfter wiedergelomrneru An 

Tränlein Minno von Henneberg hat- 
« 

er eine besondere Freundin gefun- 
den, weil er ihr, so oft er kam, de- 
miixthigift die hand küßte. Die alte 
Don-e versuchte dann jedes Mal zu 
Mkm was ihr jedoch trotz aller 
Anstrengungen nicht gelang; um ih- 
ren Mund guckte aber das sreundlichfte 
Lächeln, dessen sie fähig war. hre 
Schritte wurden elastischer un es 
war seist, als ob in ihrem alten Her- 
sen noch eine schwache hofsung auf- 
dämmerte. 

Urthur hatte jedes Mol, wenn er 

Zeuge des handlusses war, sich abge- 
wendet und sich leise geschüttelt, denn 
er würde eher das Unglaublichste un- 

ternommen haben, ehe er diesem Bei- 
spiel gefolgt wäre. Der Lieutenant 
var indessen schon seit drei Tagen 

Erz-Stadt zurückgekehrt, weil sein Ur- 
abgelausen war. 

s 

Auf Eva hatte Renno einen tiefe- 
ren Eindruck ausqeübr als es bis 

jetzt irgend einem Manne gelungen 
war. Die Ruhe und Sicherheit sei- 
nes Benehmen-; imponirten ihr; er 

schmeichelte ihr zwar, aber nicht wie 
andere Herren, indem er ihr ange- 
nehme Worte sagte, sondern indem er 

aaz auf ihre Ideen einging. Er be- 

kß viele Kenntnisse und eine so reife 
rfahrung, wie sie nur ein sehr be- 

wegtes Leben zusichaffen vermag. 
Was Eva am meisten an ihm inte- 

refsirte, war der Umstand, daß sein 
That-Eier und seine Vergangenheit 
ihr als Räthsel erschienen; sie Fuchte dieses Räihsel zu lösen und bei-höf- 
ii sich in Gedanien mehr mit ihm, 
I sie ahnte. Unbewußt war sie 

ihm dadurch näher rückt und er 

erschien ihr- weniget remd. 
Oft blickte sein Auge ernst und 

sali, all ob er keine-r wä eren Em- 

Uicndang fähig wäre nnd dann wie- 
leuchiete eine so leidenschaftlich-! 

III-ils aus demselben, daß Eva 
« 

W urüdcheecktr. Sie beng 
we die Mugnikkss Siande 

m, ein i e ein u- p· He e dagegen striiu 
u Untile tm jedes 

III W, m er ch bei ihr be- 

, ei m, als ob er einen Ein- 
: M eis- Mf sie MI- 

— M stehet un- 

.. « e Sinn Insel-end asi- 

eieieeiiseeseshsf M 
ts- Marktsch- c 

&#39;s, 

tig zu dem herrenhause auf, dennochi 
hatte es die Gestalt des Burgfrau- 
lerns, welches arn Fenster stand, be- 
merkt. Ein leises Lächeln glitt über 

, sein Gesicht Hinz seinem scharer Blick 
war es nicht entgangen, das- er auf 
Fräulein von Hannstein bereits einen 
Eindruck gemacht hatte; es erfiillte 
ihn dies rnit Freude. und er beschloß« 
durch dieselben Mittel, durch welche 
er dies erreicht hatte, sich in ihrer 
Gunst zu befestigen. Er liebte Eva 
seit der ersten Stunde. in der er sie 
gesehen hatte: mochte sein heißes 
Blut« ihn auch drängen, das ersehnte 
Ziel zu erreichen, er verstand, dasselbe 
zu beherrschen, und hielt streng an 
dein Plane fest, den er sich entworfen. 

Renno hatte von jeher nur nach 
Ueberlegung und Berechnung gehan- 
delt und seine Wünsche fast jedes Mal 
dadurch erreicht« da die Ruhe, mit 
der er handelte, ihn lein Mittel, wel- 
ches ihm nähen konnte, übersehen 
ließ. Dies hatte ibrn auch itets ein 
Uebergewicht über seinen Gegner ver- 

liehen denn es war fast immer ein 
Kampf rnit ungleichen Waffen gewe- 
sen, zugleich aber hatte sich auch dis- 
buech die feste Ueberzeugung bei ihm 

augäebildeh daß er siegen miifsr. 
it bieier Ueberzeugung näherte 

er sich auch seht dein Haufe und wars 
einem herbeieilenden Diener die Zü- 
gel zu. Dann trat er in das Haus 
ein« Eva hatte ihn über den Hof rei- 
ten sehen und ssafort i r Pferd er- 

kannt; ein freudiges fsiihl erfüllte 
fie, als sie deiner te, wie ruhig das- 
selbe ging; sie hatte gehört. wie wild 
Renno auf demselben durch die Hoch- 
ebene hingesprengt war, um es zuL 
zahmen. 

Renno trat ein-: das Gesicht des 
Fräuleins Man v. Henneberg belebte 
sich, als sie den Mann eintreten sah, 
der ishr eine Aufmerksamkeit schenkte, 
welche sie von Seiten anderer Herren 
nur allzu lange und allzu oft hatte 
entbehren müssen. Halb verschämt 
und halb kolett strich sie mit der Rech- 
ten die ewig dunklen Locken aus den 
Schlöer zurück. »Ah, wie charmant, 
daß Sie uns besuchen!« rief sie; »wir 
fühlen uns heute so einsam und ver- 

lassen hier!« 
Renno küßte ihr siir diese Iorte 

noch zärtlicher als gewöhnlich die 
hand; wenn er es auch nicht ohne 
Ueberwindunq that, so wußte er doch, 
daß er dadurch das Herz des alten 
Fräuleins gewonnen hatte. nnd er be- 
durfte desselben ganz nothwendig zur 
Erreichung feiner Pläne. 

»Ich bin glücklich wenn ich Ihnen 
nicht unwillllommen binl« erwiderte 
er leise. 

Das alte Fräulein warf-Eva ei- 
nen triumphirenden und selbstgefälli- 
gen Blick zu, als wenn sie sagen woll- 
te: .Er kommt doch nur meinetwegen; 
er weiße meine Vorzäge zu würdigen; 
tiißt er Dir die Hand?« 

Jn der That hatte Renna sich Fräu- 
lein von Hanstein nur mit einer zu- 
rückhaltenideren Aufmerksamkeit ge- 
nähert, es war, als ob er nicht wage, 
ihre band zu erfassen und zu küssen, 
obschon sein Auge nicht den gering- 
sten Zweifel ließ, wem fein Besuch 
galt. »Ich bringe thr Pferd zur-lich 
gnädig-es Fräulein«, sprach er, sich zu 
Eva wendend; »ich wiirde es schon 
früher than haben, allein ich will 
offen ge ehen, daß ei mir schwer 
geworden ist, mich von dem herrlichen 
Thiere zu trennen. Jch habe seit ah- 
ren kein besseres gesan und Sie - 

fen es seht ohne Be orgnisz reiten, es 

H wird nie wieder wild werden« 
; Meine nicht- datf das dsle Thier 
; ie wieder reiten!" rief Mino, noch 
» he Eva zu antworten vermochte; I ,schon der»Gedanke daran macht nnch 

.
-
 

ganz nett-os.a 
»Das Pferd ist nicht mehr böse«, 

entgegnete Renan ruhig, »ieien Sie 
versichert, ich würde am wenigsten da- 

zu rathen, wenn ich nicht bestimmt 
wüßte« daß keine Gefahr mehr damit 
verbunden ist.« 

»Ich danke Jhnen für· Jhre Be- 
mühungen«, sprach Eva; »Sie haben 
mir einen Dienst erwiesen, denn ich 
liebe dies Pferd; haben Sie sich aber 
nicht selbst bei dem Bändigen des 
Thieres der Gefahr ausgesetzt?« 

»Kanm«, erwiderte Renno lä- 
chelnd; »rechnen Sie es nicht zu hoch 
an, es ist ein tleinei Neiterlunstsstüch 
welches man in den Steppen Ameri- 
la’i lernt und welches dort ehr Viele 
noch besser verstehen als i Wenn 
man etwas ruhiges Blut tiefen seist 
die Ge athr kaum eiennenzrverth.« 

»Un wenn das Pferd mit Ihnen 
gestürzt wäret« warf Eva ein. 

.Dan"n wäre das Thier vielleicht 
verloren gewesen, der Reiter hats-is mach Zeit sich zu retten«, been 
Renan ein gutes Thier stürzt inde - 

sen nur selten durch eigene Schul , 

andern meist durch die des heitert 
»Sie sind also überzeugt, daß ichs 

mich dem Pferde, ohne meine Tante 
allzu belor t Ja machen, wieder an- 

vertrauen ann-i« fragte Eva. »Ich 
selshsi hin gottloh weniger furchtsam 
nnd würde es nach ohne Ihre Zah- 
tkandbtoteder geritten Hasen-« 
M nie emisalssameees . M hol-euch as Kenn- par 

M « der Mich dem 

Thier-e einmal das Gefäs. daß et 
irn Stande ist, seinen WITH-en durchfu- 
seken, geme so wird dasselbe 
nur in seitenen Fällen zu seiner seit- 
herrn lsftarrigteit Turiictte ren; ich 
bitt ii rdieSächertxtdes redet-« utzsabe gehört daß Sie Unan- 
nebmliebieiten rnit Jbren Arbeitern 
gehabt haben-« spkach Eva. .Jst er 
Ihnen ebenso leicht geworden, den 

nusgeregien Sinn derselben zu bändis 

»Ich glaube taukn«« bemerkte Renno 
lächelnd. 

»Ist es wahr daß diese Menschen 
sogar mit einer Forderung vor Sie 
bingetrden sind?" fragte Mina v. 

Henneberg. 
»Gewiß, deute Morgen: sie ber- 

lnngten einen höheren Lohn.« 
Mhaben Sie den Arbeitern ihre 

Forderung bewilligt?« fragte Eva, sich 
an Renno wendend. 

»Nein; ich bin nicht gewöhnt mir 
Vorschriften machen zu Lassen. Ich 
bade ibre Forderung sehr entschieden 
zurückgewieiem undda iie mit Ein- 
stellnng der beit drohten bin ich 
ihnen zuvorget rinnen und bobe sie 
sosort Jämmtlich aus der Arbeit ent- 

.Wird Ihr Unternehmen dadurch 
nicht verzögert werden?« warf Gen 
ekns 

»Ich hoffe nicht«, gab Ren-ro zur 
Antwort, «denn ich habe sofort 
Schritte gethan. um andere Arbeiter 
zu bekommen.« I 

»Und wenn die-se nun dieselbe For-s 
derung stellen?« fuhr Eva fort. 

»Ich werde ihnen freiwillig einen» 
höheren Lohn geben« denn ich bin 
durchaus nicht gegen die Verbesserung? 
der Lage der Arbeiter; nur tann ich; 
es nicht als Verpflichtung als Forde- J 
rang anerkennen. Mir ist nichts lieH 
der als ein sreundlicher Ausgleich1 
dieser in neuerer Zeit ausgetretenen 
Gegensätze-, denn die Arbeiter haben 
uns nöthig, wie wir ohne sie nichts 
fertig werden könne-. Gnädiges 
Fräulein, gestatten Sie mir, eine 

Bitte hieran zu tniipssen; der erste 
Schacht in den Berg ist in turzer Zeit 
vollendet; zur Feier desselben und zur 
Einweihung desiaeuen Bergwerts be- 
absichtige ich ein Fest zu geben, dsarf 
ich schon heute die Bitte an Sie rich- 
ten, dasselbe durch Ihre Gegenwart 
zu verberrlichen?« 

Dem Burgsräulein tani diese Bitte 
so unerwartet, daß sie mit der Ant- 
wort zögerte: sollte sie zusagen oder 
ablehnen? Renno entging dies Zö- 
gern nicht. »Ich will ossen gestehen, 
daß ein Theil von Selbstsucht mich zu 
dieser Bitte getrieben hat«, fuhr er 

fort; »ein solches Fest erscheint mir 
stets todt und talt. wenn nicht Damen 
lzugegen sind; es fehlt islnn in diesem 
Falle die Weihe. Mein ganzes Leben 
ist ohnehin ein verinsamtes, ich möch- 
te faft sagen verlassenes, daß ich va- 
jedem Lichtputette in dein-selben lange 
Zeit zehre.« 

Es klang aus seinen Worten ein 
wehrniichiger Schmerz. Dieser Ton 
schlug in Evcks Herzen an; je mochte 
nicht fragen, weshalb er sich nicht das 
Glück einer Familie geschaffen hatte, 
aber rasch erwiderte sie: »Ich nehme 
Ihre Einladung gern— ant« 

Ueber errrs Gesicht glitt ern- 

freudiger Zu »Ich danke, anen«, 
sprach er. Fräulein von Henneberg, 
ich habe doch hoffentlich Jbre Zu- 
sage?« fügte er hinzu. 

Das alte Fräulein verneigte sich vcle- 
schmeichelt, obschon sie es passender 
gesunden haben würde, wenn er sie 
zuerst eingeladen hätte. 

»Nun werde ich die Arbeiter dors- 
velt antreiben, dasz sie den Schacht 
beenden!« tief Renno; »ich gewänne 
ja durch denselben nicht allein starres 
Erz, —- svndern eine der schönsten 
Freuden.« 

Er verabschiedete sich. Eva bot ihm 
eines ibrer Pferde zur Heimtehr an, 
darrtend lebnte er dasselbe ab. 

»Es ist mir Bedürfniß, zu geben«, 
sprach er; «wenn der Geist in unge- 
stürner Weise seine Jsdeen und Wün- 
sche zu erreichen strebt, dann ist das 

Gehen das beste Mitei, ihn zu beru- 
higen, denn es zeigt ihm, daß der 

Pentsch doch trur langsam weiter ge- 
ana .« 

Sinnen-d blieb Eva an dem Fenster 
stehen, als er sich entfernt hatte. 
Mina trat zu ihr. «We5balb 

« 

er- 

iest Du vorhin, Nenn-XI Wunch zu 
ersiilleni« fragte fie. 

»Weil ich zweifelhaft war, ob ich 
es thun sollte, und ich weiß auch ietzt 
noch nicht, ob ich recht gehandelt 
habe. 

»Gewiß hast Du dies gethan«, 
fuhr das alte Fräulein fort; »ein Ab- 
schlagen seiner Bitte wäre eine Belei-» 
digung gewesen« 

«Tante, Du nimmst ja saht warm 

deren Rennrfe Parteit« rief Eva la- 
ebend. 

Die alte Dame senkte ein wenig 
den Blick. »Weil ich weiß, daß er 

meine Theilnahme verdienttp erwi- 
derte sie. 

»Du oerfig ganz, das auch er nur 

ein Bürgert r ist!« su r Eva scher- 
zend fort; oder hast Du mit einem 
Mal Dein Vorurtheil Fean die Bür- 
gerttchen überwunden? 

RAE-realen be and ch titu· r n er nne e 

as ein VARI, welches aner- 

tterlich fest in ilyr stand, und 
W mußte Ich gesteht-h dul- 

se lben ber ti untreu geworden 
var. W W n wußte 
He »Ich bleibe 

s
-
-
 

wirklichen Adel der Seele bestsi« lngn 
sich ans an rSeite siesenk 

»Und glaubst, Renno besehe 
djelen Adel der Seelefk warf Eva 
em. 

«Ja!« ob Mino Inil Entscknedeek 
heil zur unverl; «er hat in seinem 
Benehmen so viel Ritterli chee vol-e ich 
es noch bei keinem Bürgerleben ge- 
troffen habe; er könnte sogar manchem 
unserer Standesgenossen zum Vor- 
bilde dienen.&#39; 

Du bist sehr für ihn eingenom- 
men, bemerkte Eva lächelnd da sie 
lehr wohl wußte, daß Renno dies 
Lob ßch nur durch den Dank-laß er- 
worben hatte. 

.Niel;t mehr als er verdienl«, et- 

widerte Minn, sich fast ereifeend; 
»Du darfst meinem Blicke vertrauen, 
denn et siüst sich auf langjährige Er- 
fahrung.« 

Eva schwing auch sie konnte Hch 
nicht verhehlen. daß ver sektsnme 
Mann in feinem ruhigen, sicheren 
Wefen etwas Gewinncndei nnd Im- 
ponirendes halte und dennoch rief ihr 
eine innere Stimme zu: »Steine ihm 
nichi in viel. denn fein Enge wider- 
sprichst est seiner Rahel« —- 

FünftesKapitei. 
Albert Renno schritt langsam sei- 

ner Besiyung zu. Der Abmd war 

der-eingebrochen Kind es war still aus 
der Hochebenr. zu der er emporftieas 
Sin Blut war aufgeregt, die Zusage 
des adeligen Fräuleins bei der Ein- 
weihung des Schachan zugegen zu 
fein. ersiillte ihn mit einer Freude. 
welche er kaum zu beherrschen its 
Stande war; die tübnsten hoffnun- 
aen glaubte er aus dieselbe aufbauen 
zu können. Eva war schön und reich, 
er liebte sie mit einer Glutb, dasz er 

entschlossen war, sie zu erringen und 
Alles zu opfern. Und weshalb sollte 
er sie nicht erringen? Er war nie vor 
der Schwierigkeit eines Zieles zurück- 
geschreckt und tbat es auch fett nicht; 
Schritt iiir Schritt wollte er sich dem- 
selben näbern. 

Schon batte er Evas Charakter 
durchschaut; sie war stolz und ge- 
wöhnt, ihrem eigenen Willen zu fol- 
gen. Das Bewußtsein, einem adeli- 
gen Geschlechte anzugebören und reich 
zu sein, erfüllte sie :·ollstiindig, und 
er fah sofort ein« dasz dies Bewußt- 
sein ibm die größte Schwierigkeit. be- 
reiten werde. Sie mußte erst mit ei- 
nem von Jugend auf genährten Vor- 
urtbeil brechen· ebe sie sich entschlie- 
ßen konnte. einem biirgerlichen Man-» 
ne die Hand zu reichen. 

Er stand still und strich sinnend mit 
der band iiber die Brauen hin; lag 
es nicht in seiner Macht« sich den Adel 
anzumaßen? —- Wer kannte ihn hier, 
wer wußte um seine Bergangenbeiti 
—- Konnte es ibm so schwer werden, 
eine Geschichte zu ersinnen, welche ibrn 
den Adel verschafftez konnte er den- 
selben nicht besessen und in Amerika 

Yls wertblos abgelegt haben? 
Einen Augenblick lang verfolgte er 

diesen Gedanken, dann liesz er ihn 
fallen, weil er einsah, daß er dadurch 
in Eva’s Achtung nicht steigen werde. 
Er bielt sie bei der Feftrgteit und 
dem Trotze ihres Willen weit eher fiir 
fähig, mit jedem Vorurtdeil u bre- 
chen. wenn sie ihn erst liebte. r batte 
nur den Einfluß des alten Fräuleins 
zu fürchten, weil sie Eva von Jugend 
aus kannte und täglich bei ihr war; 
daß er indessen das herz der alten 
Dame bereits gewonnen hatte, darüber 
konnte er nicht mebr im eifel sein. 

Je mehr er die Verbii tnisfe ruhig 
»ii«berdachte, um so mehr schienen die 

Hindernisse zu schwinden, und in sei- 
snem Vorsatz befestigt, schritt er die 

bochebene empor. 
Ein Mann trat aus ibn zu, als er 

dieselbe erreicht hatte und den nach 
seiner Besitzuna führenden Weg ein- 
schlagen wollte. Ueberrascht stand er 

still; er kannte keine Furcht, allein das 
Leben in Amerika hatte ihn auch vor- 

sich« gemacht. 
s wollt es« fragte er mit 

fass drohender timtne, denn noch 

Hatte er den herangetretenen nicht er- 
annt. , 

«Gehen Sie nicht auf diesem Wege 
zu Ihrer Besiyung«, sprach der Un- 
bekannte. 

« 
»Und weshalb nicht«-« warf Nenno 

ern. 
Der Warner zögerte mit der Ant- 

wori. 
« Shalb nicht?« wiederholte Ren- 

nv noch einmal. 
Der Unbehnnte schien den Grund 

keiner Warnung nicht gern mitzuwi- 
en. 

»Es droht Ihnen Geist-M sprach! 
er endlich; «eine Anzahl Arbeiter sind 
über die Zurückweilung ihrer For-de- 
rung erbittert und wollen sich an Jhs 
nen rächen; sie wissen, daß Sie nach; 
der Pleßburg geritten sind, un ersl 
warten Jdre Rückkehr auf ’esernj 
Wege.« ; 

Renno hatte dies nicht erwartet, 
nnrvilltiirlt griff er mit der Rechten 
zur Brust-tu ch- feines Vortei, um 

nach einer Waffe zu sehen; er ten 
teine bei sich. Sollte er zeigen, pag 
er die Leute fürchtet Konnte diese 
Warnung nicht eine thrn gestellte Fal- 
le Lein, um ihn vorn Wege abzulecken 
un noch weiter von seiner Besihu 
zu entfernen. »Ich fürchte qkæ 
nicht«, entgegnete er rasch; »ich werde 
leben, wer den Muth besi t, mir ent- 

sigenkutretent Die nner sind 
e se. 

,Dtese nicht, denn sie sitzt- he- 

raritästk gab der Mann zur Ant- 
todt 

M sen Wenige-, wel steh 
«n«ns·lr IR- ipollenk iMCLt zum-. 
O Mitte M nteht nen- 

nen; geprägt es Ihnen nicht. daß ich 
Sie qewarnt habes- 

«Reint« riet Renne, «und wer feid 
Ihri« 

Er trat dicht an den Muan heran. 
Ab. Carlfen, Ihr feid est« fuhr er 

fort; ·ift Euer Name nicht Carlfenk 
»Ich heiße fo«, entgegnete der Ge- 

fragte — es war Carlfm 
Ein beruhigt-Wes Gefühl erfaßte 

Albert; er kannte diefen Mann, 
furchtlos war ihm derselbe bei Ver- 
theidigung des Befchluffeg der Arbei- 
ter entgegengetreten und er traute ihm 
eine Arglist nicht zu. 

»Meine-ill- woltt zhr mir die Na- 
men nicht nennen?« agte er. 

»Ich werde sie nicht nennen! — es 
genügt, wenn Sie der Gefahr entge- 
hen!« gab Carlfen lurz zur Antwort. 

»Und weshalb warnt Jbr wicht« 
fragte Renne; «Jl7r wart ja der Spre- 
cker für die Arbeiter, ich habe ja auch 
Eure Forderung zueiiclgewiefen2« 

»Ich will nicht, daß unfer Recht 
durch eine Gewalttbat befchimpft 
werde!« entgegnete Carlfem .das 
würde uns mehr schaden« als nützen- 
Sie wissen, du auch ich auf eine Ver- 
besserung un erer Lage dringe, »ich 
mag dieselbe indefi nicht durch un-; 
rechte Mittel erreichen." 

« 

Renno interelsirte dieser Mann. 
»Wissen Eure Kameraden, daß Ihr 
mich warntiF fragte er. 

»Nein!« « 

.Wo erwarten mich diefelben?« 
Gortfetzung folgt.) 

Akt Its-III der Oemitehodeweqmrs ! 
sen aus miser sehn-en » 

Solange imGemiitheRuhe herrscht 
neht in unserem Körper alles seinen ge 
irr-ähnlichen G«onq; wird jedoch die Ruhe 
des Geistes in der Weise gestört. das; : 
die Vorstellungen Gesiihle und Begeh-( l 
runden sieh nicht mehr in gewohnten 

RIeise bewegen, so macht sich die Std- 
Hrnnn sofort an unserem Körper be- 

merklich Unter allen Gemiithskewe 
lgungen nun tommt der Freude, dein 
istnmmer und dem Schreck der größte 
Einfluss aus unser Vesinden zu. 

Jede Freude. die ian widerskihrh er- » 

böhk die Thiitigleit des willtiirlkchenk 
Veweaunasaddarntes und erweitert 
; die seinsten Blutgeseisze, so dasz zu at 

zlen Organen und Geweben des Kör 
spers eine gesteigerte Blutzusuhr statt 
isindet, welsche wiederum eine allgemeine 
iund traftraecsrnahrunthhatnteit des; 
Körpers bedingt. Aus diesem Grunde 
bietet der Fröhliche nnd Gliietliehe ins 
seiner Erscheinung ein Bild stronender 
Krast und hliihender Gesundheit Aber 
der Zusriedene, Fröhliche und Muntere 
erscheint nicht nur start und wohlge 
nährt sondern er erhiilt sieh auch lange 
suna und qesund Jst jemand trank, 
so trägt ein sreudineslkreinniß in ho- 
hem Grade zur Wiederherstellung der 
Gesundheit bei, ja eine Freudenbots- 
schast thut ost wahre Wunder. Bei ei- 
ner Frau wollte eine schlimme Wunde 
durchaus nicht heilen: durch die uner- 

wartete Ritcktehr ihres Sohnes trat 
aber in ihrem sehr herabgestimmten 
Nervensystem eine solche Besserung 
ein« daß die Wunde bald vernarbte· 

Ueber-schreitet die steudine Erreauna 
jedoch bestimmte Grenzen, so schadet sie 
uns Menschen ost im höchsten Maße. 
Ein gesunder, junger Mann wurde 
aus plöhlicher Freude wahnsinnig, 
nachdem er das langersehnte Jawort zu 
einem Liebesbunde erhalten hatte. 
Wird vollends die Freude zur Etstase, 
so tödtet sie, denn»dann erträgt die 
menschliche Natur den Schwung nicht 
mehr in den in einem Augenblick das 

ganzeNervensnstem geräth, »d1eBen)e 
eung des Gehirns ist nicht Harmonie 
mehr sie ist Konvulsionc So starb 
Cheilon ans Lacediimon vor Freude, 
während er seinen Sohn umarmte, 
welcher hei den olhmvischen Spielen 
den Preis davongetragen hatte; so 
starb auch Fouquet plöhlich aus die 
Nachricht von seiner Begnadigung 

LDurch Ludwig XIV. 
Jn ganz anderer Weise ais vie 

Freude wirtt der Kummer auf unser 
Befinden ein. Während die Freude 
erregt, löhrnt der Kummer, der Gram« 
die Sorge, alles in uns. Die Läh- 
mung, die der Kummer erzeugt, besteht 
in einer, je nach der Person, aradrneise 
Verschiedenen Abschwächitng der Bewe- 
gung, in einein Schtvächezusiand des 
unwilliiirlichen Nerven- und Mustels 
ndparates, verbunden mit einem Ges- 
fiihl von Müdigteit, weshalb auch alle 
Bewegunaeri kraftlos. träge und lang— 
sam erfolgen. Neben dieser Abschwii- 
tin-nd der willkürlichen Bewegungen 
geht aber zugleich noch eine sehr unaiin- 
stige Beeinflussung der Blutzirlulation 
her. Unter dein Einfluß der trauriaen 
Gemüthsbewegunaen ziehen lich die 

"seinen Musleln in der Wand der Ar- 
terien stärker zusammen als gewöhn- 
lich und pressen dadurch Blut aus 
den seinen Gefäßen heraus, sodaß die 
Gewebe und Organe des Körpers blut- 
leer werden, daher die Bliisse der baut, 
die bleiche Farbe des Gesichts, daher 
auch die Költeschauer und Kälteernsp 
sindung, die Empfindlichteit gegen 
Kälte, die Trockenheit des Mundes und 
der Zunge und die Verminderung aller 
Absonderungen. sogar Abnahrne der 
Milchabsonderung bis zu gönzlichenr 
Aufhören derselben. Juden- sich die 

lEinen Lun enge äße öfters und aus 
·ngere Zei zu ammenziehen, entste- 
hetsthernnoth und iene drückenan- 
flthle, von denen sich der stummen-alle 
durch tiefe u. lange Atheni tier, Seuf- 
zer und Schluchzer, zu beste en sucht. 
Entsprechend den Stsrunaen im Re- 
spiraWchantsmue und Chemis- 

ums in der LW entsteht durch den 
Blutmangel im Gehirn« Schlafsheit, 
Unlust zu körperlicher und geistiger Ar- 
beit und Schlaslosiglrit. 

Wird dem Kummer, den Sorgen 
und dem Gram lange Zeit kein Ziel ge- 
seyt, so übt das aus den Körper den 
schlimmsten Einfluß aus: der Mensch 
alterl außerordentlich schnell. wie die 
eingefallenen Wangen, die soegendurchs 
furchte Stirn nnd das sich früh dressie- 
hende oder anstallendehaar lundthun, 
ja schließlich sän t ver Betiimmerte 
noch on zu tränke n und on verschiede- 
nen Organen zu leiden, weil der Stoff- 
Wshan und die Ernährung sich sek- 

schlechtern und die Verdomlng und die 
Ein junges Mädchen gab sich noch dem 
Darmfunttionen gestört werden. Große 
Traurigteit setzt die Widerstandslraft 
gegen äußere, schädliche Einsliisse und 
gegen Kronlbeitserreger sehr herab. 
Tode seines Vaters so sehr der Trauer 
bin, daß sie ibm ein Jlsar später selbst 
ins Grab nachsolgtr. Obgleich in ih- 

)rer Familie niemand on Tuberlulose 
gestorben war, erlag sie dennoch die- 
ser Kranllkeit 

Der-Schreck ist unter allenGemiichs 
bewegungen diejenige, die am häufig- 
sten unbrilbare Krankheiten, ja selbst 
den Tod herbeiführen tann. Jn den 
yerschiedenen Organen deroirlt er den- 
selben trampfhaften Zustand wie der 
Kummer, nur thut er es immer plötz- 
lich und in stärkerem Grade. Auf der 
Plötzlichteit der Einwirkung des Er- 
schreckens beruht das tonvulsivische Zu- 
sammenfahren. der erschiitternde 
Schrei, das Erbleichen und die Kälte, 
welche uns über den Nitcken läuft und 
das Blut in den Adern stocken läßt. 
Auf der trampsbaften Verengerunq der 
Blutgefiisre und der dadurch bedingten 
Blutleere der Haut beruht auch das 
schnelle Eraranewoder manchmal fast 
plötzliche Aussallen der Haare. Außer- 
dem kommt es unter dem Einsinß des 
Schrecke s rur Adnahsne nnd zum Auf- 
hören rschiedener Absonderunaen. 
zum Sei-anderm Zittern und Zähne- 

ltlappern und zu unsreiwilligen Entke- 
cungen der Blase und des Darmes· 

Das Bombardement von Paris. 
währenddessen 1870-7i die deutsche 
Artillerie in 31 Tagen 193,722Schiisse 
ans Kanonen und Mörsern auf Stadt 
nnd Festnnq abgab, "gewährte Gelegen- 
beit den Einflus- der psnchischen Erre- 
anng des Schreckens auf die Entstehung 
von Krankheiten zu studiren. Wäh- 
rend der Belagerung klagten Personen, 
deren Bewußtsein und Rachdenten voll- 
iommen llar blieben, vielfach darüber-. 
das-. sie großes Schwächeaefiihl und 
fortwährendes Zittern, häufig auch der 
Beine, enrpfanden. Sobald sie eine 
Bewegung ausführen wollten. steigerte 

sich dieses Zittern, so daß sie, ohne dass 
Jedoch ihre Musteltraft abarnommen 
Jhatte, ebensoweit-l is der Arbeits-, als 

s in derGehsähiateit wesentlich beschränkt 
zwaren Dabei waren sie ungemein 
Yschreckhast und fuhren bei dem gering-— 
J sien Anlaß sofort zusammen. Andere. 
jwelche durch den fortwährenden Kano- 
jnendonner, durch die herabsallenden 
jGeschossr. sowie durch den Anblick der 
san den verschiedensten Stellen der 
IZtadt brennenden Häuser in namenloie 
; Angst geriethen, fühlten sofort-Schmer- 
Hen i Rücken und große Schwäche in 
sden einen, in denen sich dann Läh- 
mungen des Gefühls oder der Bewe- 
gung einstellten. 

Nicht selten kommt es vor« dasz Men- 
schen unter dem Einfluß Plöhlichen 
Schreckens wahnsinnig werden. Ein 
Erdteben in Spanien soll bei mehr als 
50 Personen Geistesstörungen im Ge- 
solae gehabt haben. Die Geschichte hat 
uns viele Beispiele darüber aufgezeich- 
net. daß Menschen infolae Schreckens 
todt zulatnmenbrachen König Philipp 
V. sant todt zu Boden bei der Nach- 
richt, daß sein Heer geschlagen sei. Bei 
der Settion fand man sein her; ge- 
borsten. j 

Ob übrigens durch großen Schrecken 
mehr das Herz oder aber das Gehirn in 
Mitleidenschait gezogen wird, Darüber 
sind die Ansichten noch sehr aetheilt.« 
Bei der Verschiedenheit der Menschen 
untereinander wird wol-l in einem 
solchen Fall bei dem einen Menschen 
dieses, bei dem andern jenes Organ 
in höherem Maße gefährdet sein. 

Der überwöltiaenden Macht der Ge- 

milthsbeevegung stehen wir vielfach fast 
ganz schutz u. rathlos gegenüber-· Wir 
tönnen uns gegenseitig nur dadurch et- 
was schützen, daß wir dem Rede-unen- 
schen eine aufregende Nachricht mög- 
lichst vorsichtig oder schauend beibrin- 
gen. Auch bei der Erziehung der Ju- 
gend tann einiges geschehen. Eine wich- 
tiae Aufgabe der Erziehung besteht da- 
rin, daraus hinzuwirken, das; die Bor- 
sjellungen nicht zu leicht gehemmt wer-« 
den tönnen. Das geschieht durch sorg- 
fältigen Unterricht. der die Vorstel- 
lungsmassen allseitig miteinander ver- 

tniivst und oerschmilzt Sittlich - re- 

ligiöse-Bildung Möszigteit in lei licher 
und geistiger Beziehung Bildung der 
Phantasie durch angemessene Lettiire. 
Gewöhnun an thötigenFrthinn durch 
Spiel und Furnenxlnteitung zu selbst- 
ständigem Denken und Kräftigung des 
Willen-« das sind die Punkte« aus die 
der Erzieher mit Rücksicht aus die Ge- 
miithsbewegungen hauptsächlich sein 
Augen-nett zu richten hat. Ænn ir- 

gend etwas den Menschen vor de- 

Schiidigung durch heftige Gemäthsbe- 
wegungen eint ermaßen schiltzen tann, 
so ist ei eine orgsitltige Erziehung 

Bekanntes Ipilettenpradtem Este 
hrtnäte man seine äußeren Both 

gut ltum wenn man Ieise hat 

, 
l 


